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Der /<omm/ssar/afsc/Zensf der Sc/iwe/zer/sc/ien Sarr/fätse/rrhe/f /Vn

fe/imen der M/IV(VRSO /n der Wesfsa/iara

Unterkunft: Wie wohnt es sich in der Wüste?

von Oberstlt Roland Haudenschild

5. Teil

Was die Swiss Medical Unit (SMU)

in der Westsahara erwartete, lässt

sich bezüglich Umfeld weder mit
Europa noch mit der Schweiz ver-

gleichen. Die Massstäbe und

Strukturen boten sich ganz anders

dar, als bei einer Dienstleistung in

der Schweiz. Topographie und Kli-

ma z.B., zeigten ein uns Europäern

weitgehend unbekanntes Erschei-

nungsbild (vgl. Kasten Umwelt in

der Westsahara). Wenn berück-

sichtigt wird, dass im Einsatzland,

mit einer sechseinhalbfachen Gros-

se der Schweiz, nur drei grössere

bewohnte Orte vorhanden sind,

hat dies direkte Konsequenzen für

die Stationierung von Truppenkon-

tingenten und damit auf die Ver-

fügbarkeit von Unterkünften. Eine

Auswahl unter einer gewissen
Anzahl von Standorten besteht

nicht; müssen die Truppen noch

gemäss Auftrag und weiteren Vor-

gaben stationiert werden, sinkt die

Auswahl fast auf Null. Die Städte

Laayoune, Smara und Dakhla

drängten sich deshalb als Standor-

te für die SMU auf, wobei damit

bereits die Standortstruktur der

UNO-Mission MINURSO berück-

sichtigt wurde.

Allgemeines

Nicht alle Landeskontingente von

UNO Truppen verfügen über den

gleichen Autonomiegrad bezüg-

lieh Unterkunftsmaterial (z.B. Con-

tainern, Zelten usw.); ein einheit-

lieh vorgegebener Standard exi-

stiert nicht. Ein Entscheid über den

Grad an Unterkunftsautonomie

Wird vor einem Einsatz, aufgrund

der Lagebeurteilung fallen und
zwar im Land, welches die Trup-

pen stellt. Die UNO begrüsst eine
hohe Autonomie der Landeskon-

tingente bezüglich Unterkunft, da
die im Einsatzland vorhandene
Infrastruktur vielfach nicht bekannt
und nur unvollständig erkundet
werden kann.
Bereits in der Projekt- und Pia-

nungsphase war die Projektleitung
SMU der Ansicht, dass die SMU
mit einer möglichst hohen Unter-
kunftsautonomie auszustatten sei.
Da die Schweizer Armee über
keine Container verfügte, mussten
solche für die verschiedenen Be-
dürfnisse des Einsatzes auf dem
privaten Markt beschafft und zum
Teil noch eingerichtet werden (z.B.
Küchencontainer). Für die ganze
SMU wurden total 82 Container
beschafft, mit gesamthaft 400 Ton-
nen Material.
An drei Standorten sollten je eine
Klinik aufgebaut werden, d.h. eine
Haupt- und zwei Nebenkliniken.
Der Bat Stab sollte in die Hauptkli-
nik integriert werden. Als Unbe-
kannte musste berücksichtigt wer-
den, dass für die Klinikbauten
zuerst geeignete Grundstücke von
minimaler Grösse zu finden waren,
jedoch konnte erst an Ort und
Stelle im Einsatzland nach Bauland
Ausschau gehalten werden. In die-
sem Bereich liessen sich in der
Schweiz keine entsprechenden
Vorbereitungen treffen. Die Auf-
Stellung und Einrichtung von eige-
nen Unterkünften der SMU würde
damit einerseits von der Material-
Verfügbarkeit im Einsatzland und
anderseits vom Baufortschritt ab-
hängig sein. Somit mussten vor

der Inbetriebnahme der Klinik-
Camps andere Unterkunftsmög-
lichkeiten vorgesehen werden.

Verschiebung

Das Material der SMU wurde vor
den Angehörigen der SMU (AdS-
MU) ins Einsatzland verschoben,
blieb aber im Hafen von Agadir für

längere Zeit nicht greifbar. Nach

Ankunft des ersten Détachements
von AdSMLI in der Westsahara

war rasch klar, dass mit einem
zügigen Bau der Camps nicht
gerechnet werden konnte. Eigent-
lieh hätten die drei Kliniken an-
fangs September 1991 operatio-
nell sein sollen. Die Klinik Laayou-
ne erreichte ihre Betriebsbereit-
schaft im November 1991, Smara

folgte im januar 1992 und Dakhla
erst im März 1992. Durch diese

grosse Verspätung liefen die Ver-

schiebungs- und Bauphasen län-

gere Zeit parallel, was eine Kräfte-

Zersplitterung bei der SMU zur
Folge hatte. Die AdSMU logierten
dementsprechend in einem von
der UNO belegten Hotel in Laayo-
une. Zu Beginn der Aktion hatte
die UNO drei Hotels für ihren
Bedarf «requiriert», worin ihre Ein-

richtungen konzentriert waren. Die
ersten AdSMU wohnten, verpfleg-
ten und arbeiteten zentral in
einem Hotel. Vorteilhaft erwies
sich, dass der administrative Auf-
wand für die SMU gering ins Ge-
wicht fiel, da die LINO Belegungs-
rapporte erstellte und für die Un-

terkunftsabrechnung besorgt war.
Nachteilig war, dass wohnen, ver-
pflegen und arbeiten sich auf eng-
stem Raum abspielte, sowie der
für die Westsahara atypische hohe
Standard der Unterkunft. Dies
konnte jedoch nur eine Anfangs-
phase von kürzerer Dauer sein.

Bauphase

Nach der Zuteilung eines Grund-
Stückes, ein Pausen- bzw. Turn-
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12 Hintergrund

Schlussfeier

wag. Am 12. November wurde im Rahmen einer Feier den Angehört-

gen der unbewaffneten Schweizer Sanitätseinheit (Swiss Medical
Unit) in Wangen a/A ein offizielles Diplom überreicht. Damit würdigte
die Eidgenossenschaft den freiwilligen Einsatz der rund 300 Schwei-
zerinnen und Schweizer im Rahmen der friedenserhaltenden Opera-
tion in der Westsahara. Der Generalstabschef der Schweizer Armee,
Korpskommandant Arthur Liener, bedankte sich auch im Namen der

Landesregierung bei den Schweizer Blaumützen und bezeichnete
«den persönlichen Einsatz im Rahmen der UNO als einen wertvollen
Beitrag auf dem Weg zu einer friedlicheren Welt.»

platz einer stillgelegten Schule,

begann für das Camp der Klinik

Laayoune eine intensive Bau- und

Einrichtungsphase. Notwendiger-
weise musste die Wasser- und

Elektrizitätsversorgung aufgebaut
werden. Nachdem die Container
mit den Lastwagenkränen gesetzt
waren, liessen sie sich als Kanton-
nemente benützen. Auf die Hotel-
Unterkunft konnte dabei noch nicht
verzichtet werden. Als letztes
wurden die 4er und 6er Zelte im

Camp aufgestellt, danach von den
AdSMU bezogen, sodass die Con-
tainer definitiv zu Arbeitsräumen

umgestaltet werden konnten.
Die SMU erbrachte in der Bau-

phase der Klinik Laayoune grosse
Eigenleistungen; nur zum kleinen
Teil mussten lokale Bauunterneh-

mungen für gewisse Arbeiten bei-

gezogen werden (z.B. für die Befe-

stigung des Baugrundes). Vorteil-
haft war, dass unmittelbar neben
dem SMU Camp Laayoune das

Hauptquartier der UNO MINURSO
das zum Areal gehörende leere
Schulhaus als KP bezog.

Betriebsphase

Die SMU konnte in kurzer Zeit,
unter nicht einfachen Bedingun-
gen, das Camp Laayoune aufstel-
len und mit dem Betrieb begin-
nen. Die hohe Autonomie bezüg-
lieh Unterkunftsmaterial kam ihr
sehr zustatten. Generell kann ge-
sagt werden, dass in Zelten ge-
wohnt und verpflegt, während in
Containern gearbeitet wurde
Diese Aufteilung hat sich generell
bewährt. Noch besser wäre gewe-
sen, wenn auch in Containern hät-
te gewohnt werden können. Die
bestehenden Zelte erwiesen sich
mit 4 bzw. 6 AdSMU als überbe-

legt. Der Platz für den Einzelnen

war knapp und eine private Sphä-
re war praktisch nicht vorhanden.
Trotz Bretterboden machte der

allgegenwärtige Sand vor dem
Innern des Zeltes nicht halt, nicht
einmal von Behältnissen mit per-
sönlichem Material und Beklei-

dung. Daneben waren die grossen
Temperaturschwankungen in den
vorhandenen Zelten spürbar (von
0 °C bis 50 °C); Heizungen gab es

nicht, sie waren ursprünglich auch
nicht vorgesehen, wurden aber

später doch noch beschafft.
Die Container besassen dagegen
Klimaanlagen, die aber ihre Tücken
aufwiesen. Wurde zu tief gekühlt,
führte dies zu Schnupfen und

Erkältung; als Konsequenz wurde
die Klimaanlage abgestellt, wobei
auch so ein «Überleben» möglich
war.
Als praktische Lösung für die Zelt-
belegung erwies es sich unum-
gänglich, nur noch 2 bis 3 AdSMU
je nach Zelttyp einzuquartieren.
Dadurch mussten erneut AdSMU
in ein durch anderes UNO Perso-
nal bewohntes Hotel ausquartiert
werden, wo 1er, 2er und 3er Zim-
mer bezogen werden konnten.
Diese Zimmerunterkunft wurde
durch die SMU mit dem Hotel

abgerechnet. Mit dem Abbau des
Personalbestandes und der späte-
ren Auflösung der Nebenkliniken
in Dakhla und Smara, konnten ver-
mehrt AdSMU in freiwerdende
Container logiert und die Hotelun-
terkunft in Laayoune reduziert

werden. Die UNO hatte der SMU

zu Beginn der Aktion für die

Unterbringung ihrer AdSMU Woh-

nungen in der Nähe der Klinik
Laayoune versprochen. Obschon
die dazu vorgesehenen Häuser

leerstanden, konnte dieses Ver-

sprechen nicht eingehalten wer-
den, da die lokalen marokkani-
sehen Behörden nicht dazu Hand
boten. In Smara konnten dagegen
die AdSMU neben der Klinik Woh-

nungen als Unterkünfte beziehen;
dies war eine gute Lösung.
Selbstverständlich besass jedes
Camp auch sanitarische Einrichtun-

gen; je Klinik 2 WC-Container mit
Wasch- und Duschmöglichkeiten,
einer für Männer, der andere für
Frauen. Selbst warmes Wasser

zum Duschen konnte aufbereitet
werden.
Lokale Lieferanten mit Tanklast-

wagen lieferten bei Bedarf das

Brauchwasser für die Camps. Als

Notwasserversorgung besass die
SMU zudem noch Wasseraufberei-

tungsanlagen und Löschwasser-
becken sowie Filtergeräte zur Her-

Stellung von Brauchwasser. Das

lokale Brauchwasser war von guter
Qualität, aber nicht als Trinkwasser
verwendbar. Ohne Bedenken
konnte nur Mineralwasser als

Trinkwasser genossen werden. Es

kam durchaus vor, dass die im
Hotel untergebrachten AdSMU
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zwei bis drei Tage ohne Wasser in

den Zimmern waren und am Mor-
gen mit Waschlappen und Zahn-
bürste im Camp der Klinik Laay-
oune Morgentoilette machten.
Die Kliniken besassen weiterhin
eigene Waschmaschinen, in der
Klinik Laayoune standen mehrere
solcher Geräte in einem Waschma-
schinen-Container. Alle AdSMU
konnten damit ihre eigene Wäsche
selber waschen. Auch schweizeri-
sches Waschpulver fehlte im Ma-
terialsortiment keineswegs.
Die SMU erzeugte den benötigten
elektrischen Strom selbst, mittels
Aggregaten. Strompannen und

längere Stromausfälle waren sei-

ten, die Stromversorgung funktio-
nierte gut. Im lokalen Stromnetz
waren Stromausfälle weniger sei-
ten; Taschenlampen und Kerzen
leisteten jeweils gute Dienste.
Die Unterkünfte wurden mit zu-
nehmender Länge der Einsatzdau-

er ständig verbessert; im Camp
der Klinik Laayoune konnte der
Boden befestigt und damit der in

alles eindringende Sand zurückge-
dämmt werden. Aufgespannte
Tarnnetze über den Containern
und Zelten galten als willkomme-
ne Schattenspender.
Am ehesten konnten die Camps
der SMU-Kliniken mit einem kom-

binierten Wohnwagen- bzw. Zelt-
lager verglichen werden.

Lehren

Eine hofie «Unterkunftsautonomie»
mittels Containern und Zeiten ist
in Einsatzländern mit wenig besie-
delten Orten und spärlicher Infra-
struktur, wie in der Westsahara,
von grossem Vorteil. Sie sichert
die notwendige Unabhängigkeit
und Einsatzfähigkeit einer Einheit.
Eine eigene Wasser- und Energie-
Versorgung ist unabdingbar.
Zuviele Unterkunftsstandorte (die
Klinik Laayoune inkl. Bat Stab war
zeitweise auf drei Standorte ver-
teilt) sind nachteilig, da schlecht
überblickbar. Eine vernünftige Zen-
tralisierung zur Vermeidung von
Reibungsverlusten ist anzustreben.
Arbeitsplätze sind zu funktionellen
Einheiten zusammenzufassen (z.B.
KP und Uem Zentrum); eine Tei-

lung bewährt sich nicht und ist

personalintensiv. Unterkunftszelte
können nicht überbelegt werden;
dem Einzelnen muss genügend
persönlicher Freiraum verbleiben,
wo er ungestört ist.
Der Faktor Einsatzdauer (Monate,
jähre) darf auch gerade bezüglich
Unterkunft nicht unterschätzt wer-
den. Eine Rückkehr nach Hause an

den Wochenenden ist bei Aus-
landeinsätzen nicht denkbar. Der
AdSMU lebt und ist im SMU-Camp
zu Hause; dies ist seine Welt, in
welcher er sich zurechtfinden
muss. Für die dienstfreien Zeiten
waren die vorhandenen «Aus-

gangsrayons» in der Westsahara,
von der Infrastruktur her gesehen,
bescheiden. Die Dienst- und Un-
terkunftsverhältnisse können nicht
mit jenen in der Schweizer Armee
verglichen werden, ganz abge-
sehen von der unterschiedlichen
Dauer der Dienstzeiten. Die Unter-
kunft ist (neben der Verpflegung)
in einem längerdauernden Aus-
landeinsatz ein gewichtiger Faktor;
sie muss dem Umfeld im Einsatz-
land angepasst sein. Eine gute
Unterkunft hat positive Auswir-
kungen auf die Moral der Truppe
und diese war bei der SMU stets
auf hohem Niveau.
Wenn Napoleon gesagt haben
soll; «Die Disziplin geht durch den
Magen», müsste eigentlich hinzu-
gefügt werden: «Das Wohlbefin-
den wird durch die Unterkunft
bestimmt».

Im nächsten «Der Fourier»:
6. Teil: Transport und Kommunika-
tion in der Wüste.
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